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Mein Fall

ln der fünften Klasse kam ich an eine neue Schule * sie

trägt den Titel ,,Schule ohne Rassismus - Schule mit Cou-

rage". 14 von 30 Schülerinnen und Schülern meiner Klas-

se haben eine Migrationsbiografie, deshalb unterhielten wir

uns auch über unsere Nationalitäten und Kulturen.

lch antwortete meistens auf die Frage nach meiner Natio-

nalität, dass ich Russe mit jüdischen Wurzeln sei. Rasch

bemerkte ich, dass das ein großer Fehler war. Denn schon

bald fingen einige meiner Mitschülerinnen und Mitschüler,

sobald lch auftauchte, an, verschiedene Bemerkungen zu

rufen - von Schalom bis ,,Heil Hitler" war alles dabei. Das

allerdings war nur der Anfang, Ein Schüler meiner Klasse

fing an, bei jeder Gelegenheit auf dem Schulhof zu rufen:

,,Schaut mal her! Der da ist ein Jude!" Und er fügte hinzu,

dass er glücklich sei, kein Jude zu sein"

ln der Parallelklasse gab es Schülerinnen und Schüler

mit radikal rechter Gesinnung. Leider machten sie meine

schlimmsten Befürchtungen wahr. Fünf von ihnen kamen

t^s"

in einer Hofpause zu mir und sagten mit verstellter Hitler-

Stimme Sachen wie ,,Alle Juden müssen vergast werden!".

Dann stellten sie sich in einer Reihe auf und machten den

Hitler-Gruß und riefen ,,Sieg Heil!" und ,,Heil Hitler". Die-

se Vorfälle, sie dauerten eineinhalb Jahre, verursachten bei

mir einen depressiven Zustand. Ich hatte das Gefühl, dass

nichts mehr in meinem Leben schön war.

Meine Eltern wollte ich damit nicht belasten, deshalb ha-

be ich ihnen nichts davon erzählt. lch wollte alleine zurecht-

kommen und habe meinen Eltern, als sie dann doch von

meiner Situation erfuhren, verboten einzugreifen.

Nach einiger Zeit habe ich mich meinem Klassenlehrer an-

vertraut. Seine Reaktion war: ,,Wir haben das Thema nächs-

tes Jahr, dann fahren wir in eine Gedenkstätte, werden das

thematisieren und alles klären.

Aaron, 15 Jahre;

Name anonymisiert

ohne Rasst

(M)eine Lesart

Meine Kindheit und Jugend habe ich in

Kiew verbracht. Die Klassen in meiner

Schule wurden nach dem Alphabet be-

nannt: 5a, 5b ... ich war in der e. Das rus-

sische §flort für Jude /Jüdin beginnt mit

dem Buchstaben ,,e" (ewrej bzw. ew-

rejka). Mitschüler n:otzten das ,,e" und

schrieben daneben mit Kreide antisemi-

tische Außerungen. Ich habe die §florte

jeden Tag gesehen - niemand hat es für
nötig gehalten, sie abzuwischen. Deshalb

kenne ich das Gefühl, wenn man absolut

allein gelassen ist und nicht dazugehört.

Eine ähnliche Situation erlebt Aaron:

Auf teils subtile, teils auch für alle sicht-

bare \fleise wird er tagtäglich beleidigt,

verletzt, ausgegreflzt, weil er Jude ist. Es

dauert lange, bis er sich endlich seinem

Klassenlehrer anvertraut. Die antisemi-

tische Diskriminierung fihrt zu diesem

Zeitpunkt bereits zu psychischen Proble-

men. Sein Lehrer jedoch verweigert das,

was Aaron so dringend bräuchte: klar

Position zu beziehen und sich an Aa-

rons Seite.zu stellen. Damit wird er sei-

nen Aufgaben und Pflichten als Lehrer

nicht gerecht.

Ich vermute, dass ein wesentlicher

Grund für das Nicht-Eingreifen des Leh-

rers lJrisicherheit ist: \flie kann er in die-

ser Situation angemessen handeln? Da

verhä1t er sich lieber passiv und hofft auf

den Gedenkstättenbesuch im nächsten

Jahr. Damit verbunden ist oft die irrefüh-

rende Vorstellung, dass man in eine Ge-

denkstätte fährt - und anschließend sind

alle Demokratinnen und Demokraten.

Mein Eindruck ist, dass viele Lehrerin-

nen und Lehrer im Grunde nach diesem

Prinzip handeln: \flir fahren in die Ge-

denkstätte, dann sind alle empört und al-

le sind abgeschreckt. Danach ist das The-

ma Antisemitismus für sie erledigt. Doch

sie irren - die Jugendlichen bekommen

zwar oft einen Riesenschrecken, Iangfris-

tig ändert sich an ihrer Einstellung jedoch

nichts.

Was würde ich den Lehrkräften raten?

Es gibt keine Rezepte dafür, wie man ge-

gen Antisemitismus vorgehen sollte. Das

hängt von den Schülerinnen und Schülern
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ab, mit denen man zut:uflhat. Aus mei-

nen Erfahrungen, die ich in vielen \flork-
shops mit Schulklassen und ihren Lehre-

rinnen und Lehrern gesammelt habe, gebe

ich Folgendes zu bedenken:

. Der geschilderte Konflikt ist asym-

metrisch, deshalb darf man die Bear-

beitung nicht den Kindern selbst über-

lassen. Verzichten Sie auf billige Lö-

sungen nach dem Motto: Jetzt gebt

euch die Hand!" Manche Schülerinnen

und Schüler würden sich nicht unger-

ne auf eine solche Pseudolösung ein-

lassen, um den Konflikt schnell vom

Tisch zu bekommen snd zs verhin-

dern, dass sie Sanktionen erhalten. Das

Problem jedoch ist damit keineswegs

gelöst!

. Fühlen Sie sich zuständig! Ich höre

immer wieder, ,dafir" seien die Ge-

schichts- und Religionslehrkräfte zu-

ständig. Das stimmt nicht - als Leh-

rer /Lehrerin tragen Sie grundsätzlich

Verantwortung für Gerechtigkeit,

Gleichbehandlung, Menschenwürde

und die Fürsorge für Ihre Schülerin-

nen und Schüler!

. Seien Sie klar in der Haltung: Sie dul-

den keinen Antisemitismus! Geben

Sie, wenn jüdische Schülerinnen und

Schüler diskriminiert werden, diesem

Problem Raum und besprechen Sie

Vorfälle nicht ,,mal zwischendurch in

einer Pause" - ich würde dariber zeit'

nah im Unterricht reden, insbesondere

dann, wenn es in der Klasse Schülerin-

nen und Schüler gibt, die demokratisch

gesinnt sind und bei denen damit zu

rechnen ist, dass sie sich gegen das an-

tisemitische Handeln stellen.

. Aber: Vermeiden Sie es zu morali-

sieren! §üenn man moralisiert, ver-

schließt sich das Gegenüber. Lassen

Sie den Schülerinnen und Schülern,

die sich antisemitisch geäußert haben,

eine Möglichkeit, ohne Gesichtsver-

lust aus ihrem Verhalten auszusteigen

und umzudenken. Ich habe gute Er-

fahrungen damit gemacht, offen nach-

zrfraget\flas meinst du damit? \flieso

machst du das?

. Es ist wichtig, zwischen der Person

und ihrem Handeln zu unterscheiden:

Dass du den Hitlergruß machst, ist ab-

KLASSELEITENll I2O2O

solut inakzeptabel (und, nebenbei be-

merkt, auch strafbar) - dich als Person

mag ich dennoch, auch deshalb ist mir

wichtig, dass du über dein Handeln

nachdenkst und es veränderst. Das ist

nicht einfach, aber wichtig: die Täte-

rinnen und Täter nicht an den Pranger

zu stellen und ztgleich die Taten nicht

zu verharmlosen.

Benicksichtigen Sie: Längst nicht jeder

Schüler/jede Schülerin, der / dre anti-

semitische Außerungen tätigt, ist an-

tisemitisch eingestellt. Kinder und Ju-
gendliche probieren aus, provozieren

Reaktionen, ohne wirklich zu verste-

hen, was sie da machen. Ich frage die

Kinder bzw. Jugendlichen, die ins Sa-

ra Nussbaum Zentrumkommen: ,,Ist

Jude ein Schimpfwort bei euch?" Sie-

ben von zehn Klassen bejahen diese

Frage. Im Gespräch wird dann deut-

lich, dass viele sich nichts dabei den-

ken. Dass jüdische Mitschülerinnen

und Mitschüler unter ihnen sein könn-

ten, stellen sie sich nicht vor - und die

meisten Jüdinnen und Juden möchten

heutzutage nicht als solche erkannt

werden. IJnterstützen Sie die Schüle-

rinnen und Schüler beim Perspektiv-

wechsel, indem Sie z. B. sagen: ,,§(enn

ich mich in einen jüdischen Jugendli-
chen hineinversetze, der hört, wie du

Jude' als Schimpfwort verwendest,

dann würde mich das tief treffen und

yerletzen." Oder Sie fragen die Schüler

und Schülerinnen: ,,\flas könnte in ei-

ner ;'üdischen Mitschülerin/ einem jü-

dischen Mitschüler vorgehen, die bzw.

der dies hört? Versetzt euch einmal in

deren Lage!"

Mitunter kann es hilfreic\ein, Schü-

lerinnen und Schüler, die z. BlHaken-

kr etze zeichnen oder antisemitische

Schimpfwörter verwenden, zu bitten:

Recherchiere doch mal und kläre uns

anschließend auf! Anschließend soll-

te man mit ihnen ins Gespräch darü-

ber treten.

Machen Sie aus einem jüdischen Schü-

ler / erner jüdischen Schülerin nicht

den Vertreter /dieYertreterin des Ju-
dentums! Oft fühlen jüdische Kinder -
ebenso wie muslimische - sich in die-

se Rolle gedrängt. Aaron ist aber ein
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einzelncr Fünfzehnjähriger, der n-rögli-

cl-rerweisc keine oder kaum Kenntnis-

se über jüdische Religion und Kultur

hat. Und muten Sic den Opfern nicht

zu, selbstständig eine Lösung zu ent-

wickcln - auch das beobachte ich im-

mer wieder.

Grundsätzlich ist es wichtig, als Leh-

rerin oder Lehrer dic cigene Haltur.rg

und Kompet enz zu reflektiercn: \7as

weiß ich über das Problem Antisemi-

tismus? \7ie denkc ich darüber? \7ie

merke ich, wann es Antisemitismus

wird?

P.S.: Ver gerne mehr erfahren möch-

tc über Antisemitismus im schulischen

Bereich, dem empfei-rle ich die 2018 er-

schiencne Studie ,, ,Mach mal keine Ju-
clenaktion l' He rausforderungen und

Lösungsar-rsätze in dcr profcssionellen

Bildungs- und Sozialarbeit gegen Antise-

mitismus" von Julia Bcrnstcin. Es ist die

erste empirische Studie zu diesem The-

ma, dic Perspe ktiven von Jüdinnen und

Juden in den Vordergrund stellt (im In-

ternet verfügbar):
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Für die Arbeit im Unterricht hat das Sara

Nussbaum Zentrw cine Materialsamrlr-

lung ,,Antisemitismus hcute" für Pädago-

ginnen und Pädagogen entwickelt, geför-

dert durch das Hessische Kultusministe-

rium im Rahmen des Landesprogramms

,,Hessen aktiv fir Demokratie und gegen

Extremismus". Diese Mappe kann kos-

tenfrei bestellt werden beim Sara Nuss-

baum Zentrum in Kassel:

h ttp : / / sara-nus s b aum- z entrum. de /
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